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Aus Platon, Apologie des Sokrates
Sokrates:
Vielleicht möchte nun jemand von euch einwenden: Aber Sokrates, was ist denn also
dein Geschäft? Woher sind diese Verleumdungen dir entstanden? [...] Hört also, und
vielleicht wird manchen von euch bedünken, ich scherzte: glaubt indes sicher, daß ich
die reine Wahrheit rede. Ich habe nämlich, Ihr Athener, durch nichts anderes als durch
eine gewisse Weisheit diesen Namen erlangt. Durch was für eine Weisheit aber? Die eben
vielleicht die menschliche Weisheit ist [...] Über meine Weisheit [...], ob sie wohl eine ist
und was für eine, will ich euch zum Zeugen stellen den Gott in Delphoi. Den Chairephon
kennt ihr doch. Dieser war mein Freund von Jugend auf [...] [A]ls er einst nach Delphoi
gegangen war, erkühnte er sich, hierüber ein Orakel zu begehren; [...] Er fragte [...], ob
wohl jemand weiser wäre als ich. Da leugnete nun die Pythia, daß jemand weiser wäre.
[...]
Bedenkt nun, weshalb ich dieses sage: Ich will euch nämlich erklären, woher doch die
Verleumdung gegen mich entstanden ist. Denn nachdem ich dieses gehört, gedachte ich
bei mir also: Was meint doch wohl der Gott? Und was will er etwa andeuten? Denn
das bin ich mir doch bewußt, daß ich weder viel noch wenig weise bin. Was meint er
also mit der Behauptung, ich sei der Weiseste? Denn lügen wird er doch wohl nicht; das
ist ihm ja nicht verstattet. Und lange Zeit konnte ich nicht begreifen, was er meinte;
endlich wendete ich mich gar ungern zur Untersuchung der Sache auf folgende Art: Ich
ging zu einem von den für weise Gehaltenen, um dort, wenn irgendwo, das Orakel zu
überführen und dem Spruch zu zeigen:

”
Dieser ist doch wohl weiser als ich, du aber hast

auf mich ausgesagt.“ Indem ich nun diesen beschaute – denn ihn mit Namen zu nennen
ist nicht nötig; es war aber einer von den Staatsmännern, auf welchen schauend es mir
folgendergestalt erging, ihr Athener: Im Gespräch mit ihm schien mir dieser Mann zwar
vielen andern Menschen auch, am meisten aber sich selbst sehr weise vorzukommen, es
zu sein aber gar nicht. Darauf nun versuchte ich ihm zu zeigen, er glaubte zwar weise
zu sein, wäre es aber nicht; wodurch ich dann ihm selbst verhaßt ward und vielen der
Anwesenden. Indem ich also fortging, gedachte ich bei mir selbst: weiser als dieser Mann
bin ich nun freilich. Denn es mag wohl eben keiner von uns beiden etwas Tüchtiges oder
Sonderliches wissen; allein dieser doch meint zu wissen, da er nicht weiß, ich aber, wie
ich eben nicht weiß, so meine ich es auch nicht. Ich scheine also um dieses wenige doch
weiser zu sein als er, daß ich, was ich nicht weiß, auch nicht glaube zu wissen. Hierauf
ging ich dann zu einem andern von den für noch weiser als jener Geltenden, und es
dünkte mich eben dasselbe, und ich wurde dadurch ihm selbst sowohl als vielen andern
verhaßt.
[...] Zum Schluß nun ging ich auch zu den Handarbeitern. Denn von mir selbst wußte
ich, daß ich gar nichts weiß, um es geradeheraus zu sagen; von diesen aber wußte ich
doch, daß ich sie vielerlei Schönes wissend finden würde. Und darin betrog ich mich
nun auch nicht; sondern sie wußten wirklich, was ich nicht wußte, und waren insofern
weiser. Aber, ihr Athener, denselben Fehler wie die Dichter, dünkte mich, hatten auch
diese trefflichen Meister: Weil er seine Kunst gründlich erlernt hatte, wollte jeder auch
in den andern wichtigsten Dingen sehr weise sein; und diese ihre Torheit verdeckte jene



ihre Weisheit. So daß ich mich selbst auch befragte im Namen des Orakels, welches ich
wohl lieber möchte: so sein, wie ich war, gar nichts verstehend von ihrer Weisheit, aber
auch nicht behaftet mit ihrem Unverstande, – oder aber in beiden Stücken so sein wie
sie. Da antwortete ich denn mir selbst und dem Orakel, es wäre mir besser, so zu sein,
wie ich war.
Aus dieser Nachforschung also, ihr Athener, sind mir viele Feindschaften entstanden,
und zwar die beschwerlichsten und lästigsten, so daß viel Verleumdung daraus entstand
und auch der Name, daß es hieß, ich wäre ein Weiser. Es glauben nämlich jedesmal
die Anwesenden, ich verstände mich selbst darauf, worin ich einen andern zuschanden
mache. Es scheint aber, ihr Athener, in der Tat der Gott weise zu sein und mit diesem
Orakel dies zu sagen, daß die menschliche Weisheit sehr weniges nur wert ist oder gar
nichts, und offenbar nicht dies vom Sokrates zu sagen, sondern nur, mich zum Beispiel
erwählend, sich meines Namens zu bedienen, wie wenn er sagte: Unter euch, ihr Men-
schen, ist der der Weiseste, der wie Sokrates einsieht, daß er in der Tat nichts wert ist,
was die Weisheit anbelangt. Dieses nun, nach des Gottes Anweisung zu untersuchen
und zu erforschen, gehe ich auch jetzt noch umher, wo ich nur einen für weise halte von
Bürgern und Fremden; und wenn er es mir nicht zu sein scheint, so helfe ich dem Gotte
und zeige ihm, daß er nicht weise ist. [...]
[W]enn ihr mich hinrichtet, werdet ihr nicht leicht einen andern solchen finden, der
ordentlich, sollte es auch lächerlich gesagt scheinen, von dem Gotte der Stadt beige-
geben ist, wie einem großen und edlen Rosse, das aber eben seiner Größe wegen sich
zur Trägheit neigt und der Anreizung durch den Sporn bedarf, wie mich der Gott dem
Staate als einen solchen zugelegt zu haben scheint, der ich auch euch einzeln anzuregen,
zu überreden und zu verweisen den ganzen Tag nicht aufhöre, überall euch anliegend.
Ein anderer solcher nun wird euch nicht leicht wieder werden, ihr Männer. Wenn ihr
also mir folgen wollt, werdet ihr meiner schonen. Ihr aber werdet vielleicht verdrießlich,
wie die Schlummernden, wenn man sie aufweckt, um euch stoßen und mich, dem Anytos
folgend, leichtsinnig hinrichten, dann aber das übrige Leben weiter fort schlafen, wenn
euch nicht der Gott wieder einen andern zuschickt aus Erbarmen.
(nach der Übersetzung von Schleiermacher, http://gutenberg.spiegel.de/)
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